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Geologischer Rundgang durch Frauenstein
Dr. E. KÜMMERLE &  H.-J. ANDERLE

„Mittag auf dem Hofe. Im Freyen schöne Aussicht. Quarzfelsen. Rück-
fahrt.“ So die Eintragung vom 6. Juli 1815 in Goethes Tagebuch. Er meint
den Nürnberger Hof und die Füllung des Quarzganges, den mauerartig auf-
ragenden „Spitzen Stein“. Der Name des Bergrückens inspirierte dann auch
zu dem eigenwillig spitzen Denkmal, das hundertsiebzehn Jahre nach dem
Besuch des Dichters vom Verschönerungsverein Wiesbaden errichtet
wurde, aus eben dem Material Quarz, das Goethe mit Oberbergrat Cramer
bestaunt hatte, und das aus kleinen Steinbrüchen in der Nähe entnommen
werden konnte. Die Idee dazu hatte der Wiesbadener Karl Mollath, Inhaber
eines Lädchens für Gartenbedarf am Michelsberg. Den Entwurf lieferte
Regierungsbaurat Rudolf Artur Zichner. Die Einweihung war für den 22.
März 1932, dem hundertsten Todestag Goethes, angesetzt, musste aber
wegen Schlechtwetters auf den 8. Mai verschoben werden.

Schon vor dem mineralogischen Ausflug auf den Nürnberger Hof hatte der
berühmte Dichter die „polierten Corallenklippen“ im Kurhaus und im Bieb-
richer Schloss bewundert. Vor seiner letzten Abreise schließlich nannte er
die Landschaft um Mainz und Wiesbaden die schönste Gegend von
Deutschland, jenen weiten Talkessel, in dem „in Urzeiten Rhein und Main
sich drehten“. Da denkt man an den Mosbacher Sand, in dem sich tatsäch-
lich Rhein- und Mainabsätze in ehemals weitem Ablagerungsraum vermi-
schen. Auch eine Edelsteinsammlung, u. a. mit kostbaren farbigen Dia-
manten, hatte der geologisch Interessierte angelegt: Sie lag in Schränken in
Jena. Gemäß den Nachrichten der Deutschen Geologischen Gesellschaft
wurde sie 1945 von einem US-Offizier abgeholt und tauchte danach nicht
wieder auf.

Die Frauensteiner Quarzklippe ist die Füllung einer zwischen der Perm-
und Alttertiärzeit mehrfach aufgerissenen Gangspalte im Tonschiefer,
„Phyllit“, der Devonzeit. Die primär karbonatische, dann barytische
(Schwerspat) Gangfüllung wurde allmählich in dichten Quarz umgewandelt,
wobei die Einzelkristalle sich gegenseitig den Platz streitig machten. Heiße
Wässer von etwa 200 °C sollen dabei im Spiel gewesen sein. Das
Nebengestein aber wurde hydrothermal zersetzt. Danach war es besonders
anfällig gegenüber der Erosion und wurde von der Abtragung im Gegensatz
zu dem kaum angreifbaren Quarz immer mehr erniedrigt, so dass dieser die
Umgebung heute mauerartig als Härtling überragt.
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Nicht selten sind am Spitzen Stein die „Kappenquarze“. Unregelmäßige
Stoffzufuhr beim Wachstum mancher Kristalle führte zu dunkleren Nähten
mit Eisenoxid oder tonigem Material. Dann erscheint der obere Teil eines
Kristalls wie eine aufgesetzte Kappe.

Der exponierte Quarzfels bot sich auch für den Bau der Frauensteiner
Burg an. Beim Aushub des Halsgrabens, der den Burgfelsen vom Spitzen
Stein trennt, fielen reichlich Quarzblöcke an, die man zum Bau der Burg
gebrauchen konnte. Das lässt sich mit der Ruine Weißenstein auf dem
„Bayerischen Pfahl“ vergleichen. Dieser Quarzgang mit 150 km Länge ist
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Bodenforsch., 97: 76–80, Taf. 6; Wiesbaden.
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Die Exkursionsleiter:

Dr. E. KÜMMERLE und H.-J. ANDERLE befassen sich seit Jahrzehnten beruflich und privat mit der
Geologie der Region und speziell Wiesbadens. Sie haben dabei ungezählte Baugruben,
Bohrungen, Straßenböschungen, Bergwerks- und Wasserstollen dokumentiert und darüber in
zahlreichen Veröffentlichungen berichtet.

Bildbearbeitung und Gestaltung: JUTTA VON DZIEGIELEWSKI
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Abb. 1: Burg Frauenstein.



Felsen in der Brandung widerstanden sie der Ausbreitung der erzbischöfli-
chen Macht. Das brachte freilich generationenlang Probleme und Schikanen
mit sich. Grenzsteine wurden heimlich verschoben, Kinder beim Schul-
besuch behindert, über nassauische Winzer wurden Strafen verhängt, wenn
sie die Mainzer Lesetermine missachteten. Überfälle und Schießereien
waren nicht selten. So ist die Ausstattung z. B. des Grorother Hofes mit
Wehrmauern, Ecktürmen und Schießscharten zu erklären.

ganz ähnlich entstanden, zu ihm erscheint der Frauensteiner Gang mit sei-
nen knapp 4 km Länge aber geradezu als Winzling. Reiner Quarz, Silizium-
dioxid, wird gebraucht zur Glasherstellung, zu Quarzuhren, Transistoren und
Herzschrittmachern. Rohsilizium, dargestellt aus Quarz in speziellen Öfen
bei 2 000 °C, ist heute zunehmend Grundlage der Photovoltaik. Dass das
Frauensteiner Tal zu einer Art „Silicon Valley“ werden könnte, lässt sich aber
aus vielen Gründen getrost ausschließen.

Nahe dem Hof Groroth (es gibt auch den Namen „Grorod“, vom Roden
des Bodens; im Wappen findet sich ein Mann mit Rodhacke) kann man die
Hand an die Küste des ehemaligen Mainzer Meeres der Tertiärzeit vor rund
fünfunddreißig Millionen Jahren legen. Kies und Sand lagern auf der von der
Brandung geformten Oberfläche des Phyllits. Da finden sich Gerölle aus
Taunusgesteinen der weiteren Umgebung, von der Brandung abgerollt und
gerundet: Quarz vom Frauensteiner Gang, Taunusquarzit, Serizitgneis und
Keratophyr vom „Ochsenhag“ bei Georgenborn. Der anstehende Phyllit
selbst eignete sich freilich nicht zur Abrollung; er war zu weich und wurde
zerrieben.

Berühmt war der „Frauensteiner Stubensand“. Er wurde am Grorother Hof,
besonders aber einen halben Kilometer südlich ergraben. Der „Silbersand“
wurde in alle umliegenden Städte und Dörfer geliefert. Man brauchte ihn
zum Reinigen von Herdplatten, Töpfen und Pfannen, aber auch zum
Scheuern der Holzfußböden. Beim Nachbrechen der offenbar wenig abge-
stützten Sandgrubenwände kamen mehrmals Frauensteiner Bürger zu
Tode, zuletzt 1938.

Dass es sich bei diesen Schichten tatsächlich um Meeresablagerungen
handelt, lässt sich mit Fossilien nachweisen, die beim Sandabbau in den
heute verfüllten Gruben gefunden wurden. Carl Koch erwähnt im Jahre 1880
die Muscheln Perna und Ostrea (Auster). Sie gelten als sehr empfindlich
gegenüber Schwankungen des Salzgehaltes und bezeugen damit marines
Biotop. In einer Sandgrube am Geiskopf nahe der Grorother Mühle kamen
Muschelreste und Grabgänge von dekapoden Krebsen zum Vorschein.
Diese „Zehnfußkrebse“ gruben sich in der Gezeitenzone in Sand ein und
verklebten ihn röhrenförmig. Wellenrippeln und Abdrücke von Regentropfen
belegen die Nähe der ehemaligen Küste.

Analog zu der Grenzlage zwischen Land und Meer, zwischen Taunus und
Mainzer Becken, nahm Frauenstein viel, viel später wieder eine Randlage
ein: zwischen den Territorien von Kurmainz und des Herzogtums Nassau.
Wie Inseln im Mainzer Hoheitsgebiet lagen die nassauischen Gutshöfe
Nürnberger Hof, Groroth, Armada, Sommerberg und Rosenköppel. Wie
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Abb. 2: Phyllite des Taunus und darauf die Brandungsgerölle der tertiären Meeresküste.
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